Der 


Breslauiſche erzabler 


Eine Woch enfchk ift | 
Zweyter Jahrgang. No. 46. 


Sonnabend, den Aten November 1801. 


Ein e Hochzeitbitter.“) 
Hd Trompetengekraͤchz' zu kreiſchenden Geigen 
; und Hoͤrnern! 
Siehe da ſchwenkt um die Straßen herum ein 
ſtattlicher Reiter 
Auf join erden Roß; ihm folgen noch 
andre, f 
Ale beſthwückt, ſo Roß als Mann, und alle voll Jubels. 


Was begehret der ſtattliche Mann? Er la⸗ 
det zur Hochzeit, 

Abgeſendet vom arbeitſamen, geachteten Braͤut' gam 
Und der viel Ehr⸗ und Sitt⸗ und Tugendbelob⸗ 

ten der Jungfer f 

Braut und den Eſtern der Braut, ſo wie den El⸗ 
tern des Braͤut'gams, 

Einzuladen den Gaſt zur Trauung und feſtlichen Suppe. 
„ Viel 
*) In einigen Gegenden Deuſchmer genannt, vom Polniſchen 
Druzba die Freundſchaft, dann auch Freund des Braͤuti⸗ 

s und Hochzeitbitter. Druchna iſt die Brautjungfer. 

ater Jahrgang. 33 
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Viel Geschäfte oethfet er dann, wenn * x 

ber die Hochzeit 

Und das Schmauſen beginnt. Er ordnet kluͤglich 
den Zug an, 

Welcher zur Kirche zieht, von Jung' und Alten 

begaffet, 

Fuͤhret das Regiment über Tiſch und trägt die 

5 Geſchenke, SER, 

Welche die Gäfte dem gluͤcklichen Paar, und wel⸗ 
che ſie ſelber 


Links und rechts einander verleihn, und ſtimmet 


das Lied an; 

Kundig des ganzen, Gebrauchs, in klugen Sprüs 
cqen erfahren, 

wache nicht leicht zu behalten fürwahr dem min⸗ 

der Beredten. u 


Sage, du mage Mann, wie manches 
* Paͤrchen zuſammen 
D* in Jahren seit, und ob fie alle gediehn . 


ind? 
Denn die Stadt nicht allein zaͤhlt Biel, under 
f cher Ehen, 
Auch das Sand, das geprieſene Land kennt ſocche 
Gebrechen — f 
Und vorbey, ach vorbey iſt die Zeit der baden 
5 Idylle, ö = 
Se aul Zeit der Phyllis und der Datndte. 
Fu. 


Lob 
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Lob der Breslauerinnen.“) 


Aus dem Lateiniſchen des Heinrich Muͤhlpfort. 


= ©. deſſen Vratislavia Urbs Augusta Sr Silesiae 
heroico carmine decanrata 1667, fol.) 


Nicht den Männern allein verlieh die guͤtige Mutter 
Herrliche Gaben; es ſchmuͤckt auch Schleſiens 
Frauen der Schoͤnheit 
Wunderrelz und niebliche Tracht und bezaubernde 
Sitte. 
Welch ein Feuer im rollenden Aug'! Es bringt 
in die Herzen 
Und benwündet fe e tief: hier 1 ſich Amor die 
eile 
Hei ever lachet ihr Blick, als die Blumenau; blen⸗ 
dende Lilien 
Strahlet die Stirn; es brennt wie Rubin die 
ſchwellende Lippe, 
Wenn von der Wange 00 ſauft das zuͤchtige Roͤs⸗ 
chen hervorlacht. 
Reizend fattert, vom Ze durchhaucht, die ſei⸗ 
dene Locke, 
Duftend wie Ambra. Was 99 die alabaſternen 


Fing 

Was den Nacken von engen ich, den lieblichen 
Inftand 

Und die edle Sitt' und Gebehrde verherrlichen! 


Siegt nicht 
Ohne des Dichters Geſang ee wahre Schönheit 
i von ſelb ſt ſchon? 


70 Als ein kleines Gegengift gegen die Bemerkungen eines 
Keifenden, die wir neulich mittheilten. Wenn unſre fees 
innen vollends das lateiniſche Original leſen ſollten, wie 
würden. fie ſich dieſes Schleſiſchen Heinrich Frauen- 
lobs freuen! Manche feiner hohen Farben werden im 
Deutſchen matt oder verwiſcht. Indeſſen iſt das Gemälde 
auch ſo, wie es jetzt aussieht, noch immer köstlich a 
genug. g 


\ 
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Ruͤhme dich ferner nur nicht, o Gnibos; ſchweige 
beſcheiden 
Ida, der Goͤttinnen Hochgericht! Was prahlt 
mit Helenen 
Sparta? Die ſchoͤnen Frauen entehrte das Laſter 
der Wolluſt. 
Aber in deinen an Breslau, thronet die 
tte, 
Thronet jungfraͤuliche Schaam, und reine Tugend 
des Weibes. 
Manche betreten mit Muth und Gedeihn die Tem⸗ 
pel der Muſen, 
Dichtend ein liebliches ebd, und dringen tief, in 
die Kunde 
Hoͤherer Wiſſenſchaft ein. Auch leben viele der 
Tonkunſt, 
Singen entzückender, ald die Sirenen, ‚rühren die 
Saiten 
Mit kunſtfertiger Hand, und lenken wie Orpheus 
die Seelen. 
Andre welhen ſich ganz 55 1 Sorgen, und 


Treulich Minerven nach it 1 Nadel und 
Spindel 


ya ; Fn. 


Ueber die Geſchlechts⸗-Namen der Deutfchen, 


Auf Veranlaſſung einer Anfrage. 


Die Geſchlechts-Namen der Deutſchen ſind eben 
fo wie ihre Vornamen und die Staͤdte- und Doͤrfer⸗ 
Namen von ganz verſchiedener Art und von verſchie⸗ 
denem Alter. 

Die aͤlteſten moͤgen wohl ſolche ſeyn, welche von 
Thieren und andern Dingen hergenommen ſind, mit 
deren 


723 


deren Haͤuten oder Theilen ſich der Ahnherr eines Ge> 

ſchlechtes kleidete, oder deren Abbildungen er auf ſei⸗ 
nem Schilde trug: Hirſch, Wolf, Stier, Loͤwe, 
Baͤr, Lilie, Kranz. 

Andre zeigen das Land an, aus welchem der 
Ahnherr ſtammte, Franke, Schwabe, Heſſe, Bayer, 
Weſtphal, oder den Ort, Nuͤrnberger, Haller, Ul⸗ 
mer, Lautenbacher, Kiekhoͤfer, e. Manche find die 
Namen der Oerter ſelbſt, die vielleicht ein Ahn⸗ 
herr des Geſchlechtes beſaß, Herzberg, Langsdorf, 
Eſchenburg, ꝛc. 

Viele deuten auf das Gewerbe des Ahnherrn, 
Baͤcker, Jaͤger, Fleiſcher, Gärtner, Müller, Schu: 
ſter, Boͤtticher, Wagner, oder auf feinen Stand, 
Buͤrger, Mayer, Ritter, Ackermann, Bauer, und 
ſpoͤttiſch vielleicht Graf, Koͤnig, Fuͤrſt, Kayſer, 
Herzog, Baron. Viele auf ein Amt, Waͤchter, 
Hütter, Vitzthum (Vicedominus), ee 
Schreiber. 

Sehr viele bezeichnen Tugenden und Fer tig⸗ 
keiten, Biedermann, Degen, Ehrlich, Ehrmann, 
Kraft, Weiſe, Schuͤtze; oder gewiſſe Gemuͤths⸗ 
eigenſchaften, Froͤhlich, Zorn, Rauh, Fuchs, 
Haaſe; oder eine Farbe des Geſichts oder der Klei⸗ 
dung, Braun, Gruͤn, Roth, Schwarz, Weiß; 
oder die Geſtalt: Groß, Klein, Lang, Kurz, Shen, 
Dickhaupt, Kraus, Breitkopf. 

Man kann denken, daß eine große Anzahl von 
Namen urfprünglid Spottnamen geweſen ſeyn 
mögen, oder von allerley laͤcherlichen Borfaͤllen u. ſ. w. 
entlehnte, Lumper, Hornſchuh, Linker, Vierthaler, 
Schmalz, Faulwaſſer, 

f Eine 
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Eine nicht geringe Anzahl find eigentliche ſoge⸗ 
nannte Vornamen: Kunz (Konrad), Friedrich, 
Heinrich, Franz, oder aus Vornamen gemacht, 
Anderſon (Andreas Sohn) Matthiſon, Hanke (nie⸗ 
derſaͤchſiſch aus Hans, fo viel als Haͤnſel), Lippert 
aus Leopold, Thieß ſo wie Thießler, eine Abkuͤrzung 
von Matthias, Wilke von Wille oder . Jer 
kel von Jakob. 

Und wer kann alle die einzelnen Umſtanbe alizaͤh⸗ f 
len „die oft bey Namengebungen mitgewirkt haben 
moͤgen, z. B. bey Fuͤndlingen, (Imhof, aus dem 
Winkel, Straßeneck, Strauchman), bey Taufen 
von Heiden und Juden, die ihre age Samen 8 
- verändern lieſſen, u. d. m. 

Unzaͤhlich viele Namen ſi ſind ganz verlohren gegangen, 
3. B. viele Fraͤnkiſche aus dem 4, 5 und sten Jahr⸗ 
hunderte: Charietio, Didio, Chararic, Erpo, Cle 
pus, Mummolanus, Ebregiſilus, Dlſigand, Fali⸗ 
leuba, Audofleda, Riguntis; viele Bayerſche aus 
dem 7ten und 8ten Jahrhunderte: Arbro, Horskro, 
Situli, Sladio, Purſo, Alpsminda, f Deotrata, 
Pilitrudis. ö 
Wann iſt nun aber eigentlich die Sitte aufaefomis 
men, daß ganze Geſchlechter folche Namen annah⸗ 
men oder bekamen? War es Befehl der Oberherrn, 
oder ſtillſchweigende Uebereinkunft? Geſchah es auf 
einmal oder altmählig? Dalruͤber kuͤnftig einige 
Worte. 88 e 


(Die Fortſezung folgt,) 


Anekdoten. 
Richtige Rechnung. 
Ein Jude beſtellte ſich Extrapoſt. Der Beamte 
wollte ſich mit ihm beſpaſſen und ſchlug ihm vor, ſtatt 
2 Pferde lieber 4 zu nehmen, weil er damit noch ein⸗ 
a, fo geſchwinde an den Ort ſeiner Reiſe kommen 
wurde. Würde ich, wenn ich 8 nahme, um ſo viel 
ge ſchwinder hinkommen? Allerdings, verſetzte der 
Beamte. Nun gut, erwiederte der Jude, ſo gebt 
mir gleich 32 Pferde, ſo darf ich mich gar nicht er 
‚ auffegen. 


Patriotismus. 1 55 


Eine Gemeinde proteſtirte gegen das Neue Ber⸗ 
liner Geſangbuch deswegen, weil es nicht gut Preuſ⸗ 
ſiſch fey. Die guten Leute hatten nehmlich bisher in 
dem Liede Allein Gott in der Hoͤh ſey Ehr, die zweyte 

Strophe ( Wir loben, Breifen, anderen dich) geſun⸗ 
gen: Wir loben Preuſſen, anbeten dich. 


So verſteht man Predigten. 


In einer en Stadt hatte ein Kandidat eine 
Probepredigt (Ueber die Selbſtſacht) gehalten. Alles 
war mit derſelben zufrieden, beſonders ſprachen zwey . 
Bürger ſehr entzuͤckt über die fehöne Predigt. Wie 
hat der Herr, ſagte der eine, die Scheelſucht fo ges 
schildert, zum Sprechen! Ach mein Himmel, ver? 
fegte der andre, die Scheelſucht? haft du nicht beſſer 
gehoͤrt? Er hat ja von der Gelbſucht gepredigt. 
. Warum 
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Warum nicht ſonſt etwas, rief ein dritter, von Der 
Geldſucht war die Rede. Ihr ſeyd ſchoͤne Zuhörer, 
ſagte ein vierter, als wenn es nicht jetzt um die Ern⸗ 
tezeit wäre! Er hat ja ganz deutlich über die Jeld⸗ 
frucht e = 


Er üg ner. a 6 


Ein Erzluͤgner nahm gewoͤhnlich bey jeder der⸗ 
ben Luͤge, die er erzaͤhlte, ſeinen Bedienten zum Zeu⸗ 
gen, und hatte dieſem, um ihn dafuͤr zu gewinnen, 
ein Paar Beinkleider geſchenkt. Das eine Mahl er⸗ 
zaͤhlte er bey Tafel, daß er in einem ſolchen Sturme 
gereiſt ſey, der ihn ſammt dem Wagen uͤber eine 
Stadtmauer geworfen habe — Nicht wahr? Jo⸗ 
hann! rief er. Ach, ſagte Johann, der hinter ihm 
ſtand, und fing an, die Beinkleider aufzuknuͤpfen, 
ach, geſtrenger Herr, da will ich Ihnen doch lieber 
die Beinkleider wiedergeben. 


Reiner Profit. 


Man machte einem Saͤufer den Vorwurf, daß 
er eine Meile weit täglich aus der Stadt laufe, um 
zu trinken. Das iſt lauter Oeconomie, verſetzte er. 
In der Stadt koſtet das Quart Brantwein vier Gro⸗ 
ſchen, auf dem Lande zwey. Trinke ich nun eines, 
ſo gewinne ich zwey Groſchen; trinke ich zwey, ſo ge⸗ 
winne ich vier; drey, ſo habe ich ſechs Profit, und 


ſo kann ich taͤglich meine zwooͤlf e auf die 
Seite legen. 


Die 
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Die Ge n fle r. 


um die as der Genfer zu ſchüdern ſagte 
der Miniſter Choiſeul: Wenn ihr einen Genfer zum 
»Fenſter hinausſpringen ſehet, fo koͤnnt ihr ihm getroſt 
nachſpringen, denn es giebt 5 gewiß ae 6 
Prozente zu verdienen. 


Allerley Etymologien aud Speichere 
Auf n ragen. 


el deb el, eigentlich Feldwatbel, aut 85 
vom Gothiſchen Waibjan, einſchlieſſen, in die Enge 
treiben, und Waibel bedeutete einen Gefaͤngniß⸗Auf⸗ 
ſeher. So heißt es im Augsburgiſchen Stadtbuche 
Kap. 450.:. „Wer begriffen wird an der Diebheit 
„oder an dem Mord, oder an der Ketzerey, den ſoll 
„man in den Stock legen, und ſollen die Waibel die 
„Schluͤſſel behalten.“ Luther braucht das Wort x 
Maccab. 3, 55, „Und machte ein Selbregiment, 

„Oberſten, Hauptleute und Waibel.“ i 


* * 
* 


Auf einem groffen Fuß leben (etre sur 
un grand pied) iſt eine ſprichwoͤrtliche Redensart, 
die man von folgender Anekdote ableitet. Geoffrot 
Plantagonet, Graf von Anjou, ein ſehr ſchoͤner und 
galanter Mann, trug wegen eines Fleiſchgewaͤchſes 
am Fuſſe lange krummgeſpitzte Schuhe. Man ahmte 
ihm nach, und Leute von Welt trugen Schuhe mit a 
Fuß langen Spitzen, wogegen ſogar gepredigt, Bann⸗ 
fluͤche anegeinungen und Edicte gegeben wurden. 

N R 


Lelge, 
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Luͤge, daß dh erſtick ſt. Lüge, daß dir 
das Brod im Halſe ſtecken bleibt. Zwey 
Ver wuͤnſchungen, die ſich noch von dem Brodurtheil, 
einer Art Gottesurtheil (Ordalie) herſchreiben. Man 
gab nehmlich dem Beklagten ein Stück eingeſegnetes 
Brod oder Kaͤſe in den Mund; ſchlang er es hinun⸗ 
ter, 1 war er 8 e erklärt! dem Schuldi⸗ 

2 1K 


peter Maifert oder möffert, Kehr 


1 
1 


Sue, U. dgl. fs Sbensähteh" „die auf einen 

dummen Gaffer gehen, der mit offenem Munde und 
in verlegener Stelung dasteht. Die letztere Redens⸗ 
art giebt man zur Antlvort, wenn man eines ſolchen 
d Duümmlings neugterige Fragen abweiſen will. Wahr⸗ 
5 ſcheinlich hat es irgendwo einen Peter Moffert gegeben, 
deſſen Name fo übergettagen worden iſt. Anderwaͤrts 
fagt man Matz Voß von a auch Dane Mi⸗ 
a a = 


ln £ 11 ſchr 1 cbt ch 591 
au 5 ax Sei her, wo der ale ech ſehr theuer 


med: nennt man in Breslau . Bergen 
me, ein Wort, 5 wachs Campe von neuem ſtatt je- 
5 nz nes 


; 
4 15 nnn e Hal 


* So wird Maͤhrrektig eichtiger veidichen als Mee, 
von 1 das Pferd. ul heißt es guch horse 


a Fadish, 


7:5 


nes e vorschlägt, Es ist aber im Grunde auch 
fremd. Denn man mag es von Dreß (tresor), der 
Schatz „ ableiten (weil in den Sakriſteyen ehemals 
Mündel⸗ und andre Gelder aufgehoben waren) oder 
von dresser, fich anziehen, fo iſt der Stamm immer 
nicht deutſch. 


* * 
* ns 


Es ſchwebelt mir, wird von der Empfin⸗ 
dung des Schwindels und der Ohnmacht geſagt, von 
Schweben vermuthlich. Sonſt giebt es ein gut deut⸗ 
ſches Wort: ſchweimeln. Er webelt, ſagt man 
von einem, der wankend und ſchwach einhergeht, da⸗ 
her von einem Betrunkenen, von weben, hernach 
ſchweben. Luther nennt einen Menſchen, der in ſei⸗ 
nen Religionsmeynungen ungewiß und Bet iſt, ei⸗ 
nen Webling. 


** * 
* 


Hotte und ſchwude ſind alte Woͤrter aus bei : 
Fuhrmannsſprache, jenes für rechts, dieſes für links. 
In einigen Gegenden ſagt man ſtatt ſchwude wiſt. 

Die Ableitung dieſer Woͤrter iſt mir indeß noch unge⸗ 
toiß, denn die vom ceftifchen dehau rechts, und 
chwith links iſt mir etwas gezwungen. Unkundige 

halten beydes fuͤr polniſchen Urſprungs. Im Gebirge 

wird ſchwoade ausgeſprochen. se 


** . 
5 a 


Am Brette, hoch am Brette bey Je⸗ 
mandem ſeyn, ſchreibt ſich wohl von den ehemals 
mehr als jetzt gewoͤhnlichen Brettſpielen her, wobey 

i der 
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der Gewinnende (wie in Tokadille) hoch zaͤhlte, oder, 
‚ie in andern, die Steine hoch auffegte. Man ſagt 
daher auch: Ich habe einen Stein bey ihm im Bret⸗ 
te, fuͤr: ich vermag etwas bey ihm, ſtehe in ſeiner 
Gnade. \ 
“x 8 . 


| Die Sitte des Haͤnde⸗ Faltens beym 
Gebet. 


Anfangs behielten die Chriſten die ganz alte Art 
zu beten bey, d.h. die Hände wurden empor geho⸗ 
ben. — In der Folge ſtreckten ſie dieſelben aus⸗ 
einander, um die Geſtalt des Kreuzes darzuftellen. — ' 
Weiterhin legte man die Arme kreuzweiſe über einan⸗ 
der. — Dann hob man blos die uͤber einander ge⸗ 
legten halbholen Haͤnde. — Endlich kam es zu dem 
jetzt uͤblichen Haͤndefalten, von welchem Pabſt Nieo⸗ 
laus I. im Jahre 860 an die zum Chriſtenthum bes 
kehrten Bulgaren ſchreibt: „Im Evangelium werden 
die Boͤſen an Haͤnden und Fuͤſſen gebunden. Was 
thun nun die, welche ihre Haͤnde vor dem Herrn bin⸗ 
den, anders, als daß ſie Gott damit gleichſam zuru⸗ 
fen: Herr, befiehl nicht, daß mir die Haͤnde gebunden 
werden, und daß man mich in die aͤußerſte Finſterniß 
werfe. Denn ſiehe, ich habe mir die Haͤnde ſelbſt 
gebunden und bin bereit, mich ſtaͤupen zu laſſen.“ 
So wie alſo bey den Morgenlaͤndern die vermittelſt 
der langen Rock Aermel in einander geſteckten Haͤnde 
ein Zeichen der Unterthaͤnigkeit waren, ſo ſind es die 
gefalteten Haͤnde ebenfalls. N 


Eines 
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Eines der unnuͤtzeſten Bücher, die je geſchtik⸗ 
ben worden ſind. 


Im Jahre 1732 kam in Offenbach bey Schaͤffer 
eine Ueberſetzung des Neuen Teſtaments von Johann 
Jakob Junckherrot heraus, welche ohnſtreitig unter 
die unnuͤtzeſten Bücher gehört, die je geſchrieben wor⸗ 
den ſind. Der Verfaſſer derſelben uͤberredete ſich, daß, 
um die Grundſprache des Neuen Teſtaments in ihrer aͤch⸗ 
ten Geſtalt zu erhalten, der Ueberſetzer Wort fuͤr Wort, 
Sylbe für Sylbe, und ſogar die Accentzeichen wieder⸗ 
geben müffe. 

Der Herausgeber dieſer Ueberſetzung erklaͤrt ſich 
folgendermaſſen: „Auf dieſe Weiſe ein jeder auch ich 
nicht mehr durch dieſes des Ueberſetzers ſeiniger ſpre⸗ 
chung glaube da, dann ſelbſt ich habe gehoͤret auch 
weiß ich nun ſichtbarlich, daß dieſe zeugung iſt Wahr⸗ 
heit inſofern. Bis dahin nun jenes Talent, ein un⸗ 
ter andern mir anbertrautes Gut dahin aufpaſſend auf 
den Wink der zeigung des Lichtes, auch nicht im 
Schweiß tuch der Frucht halten, daſſelbe unterm Frucht⸗ 
maaß verbergen, vielmehr aber ſolches wollen brin⸗ 
gen auf den Wechſeltiſch, mithin auf den Leuchter da⸗ 
hin, damit wenn kommt der Herr deſſelben da, mit 
Erborenwerdung daſſelbe da je..“ 

Es kommt beſſer. Der 11. und 12. Vers des 
7. Kap. der Ep, an die Roͤmer (der Schickung da 
uͤberhin zun Roͤmern) lautet in dieſer Ueberſetzung 
alſo: „Dann die Suͤnde da hinaufgeruͤtſchetwerdung 
da abhin habende genommen dahin durch der da hin⸗ 
aufgehung da einhin hat verfuͤret mich da aushin auch 
durch derſelben mich hat getoͤdtet da abhin bey dem 

f 5 gefuͤh⸗ 


73% 


gefuͤhret werden da aufhin. Alſo beydes die zwar, 
geſetztwerdung geſetzliche feſt heilige auch die da hinauf⸗ 
gehung da einhin heilige auch gute.““) Und Vers 


18. „Dann ich weiß fi ſichtbarlich da daß nicht hauſet = 


in mit da dieſes iſt dem Fleiſche meiner da gutes dann 
das wollen da lieget da beyhin mir in ſo fern das aber 
bewürken das rechtarthige da gegenhin werklich nicht 
WB. ich da 
Eine vollſtaͤndigere Probe mag die Stelle Mark. 
16, 1 f. geben: „Auch da fuͤrhin werdendens des 
f ſabbats da durchhin Maria die Magdalena und Ma⸗ 
ria die des Jacobi Mutter und Salome bemaͤrkten 
balſamiſche gewuͤrtze da oͤffentlich damit ſeyende ge⸗ 
kommen dahin fie moͤgten auſtreichen denſelben da. 2. 
Auch fehr früh. morgends des erſten ſabbater kommen 
fie hin bey die grabſtaͤtte da gehender da hin auf der 
ſonne da gufhin 3. Auch redeten ſie bey (zu oder gegen) 
ſich ſelbſten d da welcher irgendt wird welcher walzet uns 
den ſtein da (von) aus der thür der graßftätte da ab⸗ 
hin 4. Auch da hin aufhabende geſehen da aufhin 
fie beobachteten da daß ware gewaltzet worden der 
fein da abhin dann e war ar gewaltig. da. 15 


ſahen mit wiſſen einen 1 agel figenden in m 
rechten da gegenhin habenden geworffen eine (ſchi⸗ 
ckung) geſchicktwerdung weiſſe (kleidung beſchickte ins 
beſonder) da umhin auch fuhren da zuſammen fie da 
aushin. 6. Der aber redet denenſelben da nicht da 

5 zucht 


> Die Sünde gehen Gelepenbeit und täufchte mich Aueh die 
Gebote und machte durch ſie mich zu einem Tobten. Also 
das . ſelbſt iſt heilig und gut. 
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zuſammenhin führer da aus hin Jeſum ſuchet ihr da 
den Nazarener der ſeyenden il da . da hin 
auf gerichtet worben iſt er da nich er iſt da hier ſiehe 
mit wiſſen da der platz da wo ſie haben hingelegt den⸗ 
ſelben da. 7. Aber fahret ihr da unterhin ſaget de⸗ 
nen lernjuͤngeren deſſelben da auch dem Petro da daß 
faͤhret er euch da zuvoraushin in das Galilaͤam dort 
da denſelben ihr werdet in lieblichem Geſichte da gleich⸗ 
wie er hat geſagt euch da. 8. Auch ſeyende kom⸗ 
men eylfertig da aushin fie flohen von der grabftätte 
da (nun) habböte aber dieſelbe da zittern auch geſtellt⸗ 

werdung aus ſich hin da auch niemanden nichts ſag⸗ 
ten ſie da dann fie fürchteten fi ſich da.“ 


und in dieſer Manier geht es vom Anfang bs 
zu Ende. Welcher Unſinn und welche Geduld ges 
hoͤrt dazu, ſo etwas zu machen, und welche Tollheit, 
es durch den Druck herauszugeben! 


va - Eh 18 Sm } 


Die letzteren Char aden: 
1. Hochzeit (hoch, Zeit.) 2. Andante (An, 
Dan, Dante, t, Thee.) 


Chara⸗ 
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Charaden. 
a I, Zweyſylbig. 
Zwey kleine Sylben ganz einander gleich, 
Der fuͤrchterliche Lohn für Laſter und ! 
Verbrechen, oft fogar dem Beten furchtbar. 
Das erſte Zeichen weg, fo wird ein Theil 
Des Hauſes draus, den man jetzt felten baut. 
Gieb einer Sylbe hinten noch ein Zeichen, = 
So wird ein Schimpfwort draus, das ehmals nur 
Ein Lobſpruch war. Auch ſteckt in mir ein Wort, 
Das, unbeſcholten ſonſt, zu einem Schimpf 
Durch einen Staben noch geworden iſt; 
Und was an jedem Koͤrper, der nicht rund 
Vollkommen iſt, ſich immer finden muß. 


a 
» 


2. 3 weyſylbig. 

Ein Bezirk und Geſchlechtsname iſt mein Gan⸗ 
zes. Den erſten und dritten Buchſtaben hinweg, ſo 
koͤnnte ohne mich ſchwerlich ein Buch in die Welt 
kommen. Nun den erſten fort, fo habt ihr den zaͤrt⸗ 
lichen Beynamen eurer Schoͤnen. 


Dleſer Erzaͤhler nebſt dazu gehoͤrigem Kupfer wird 

alle Wochen in Breslau in der Barth- und Ham⸗ 

bergerſchen Buchhandlung in der goldnen Sonne 

auf dem Paradeplatz, der großen Waage gegenüber, 

ausgegeben und iſt auf allen Koͤnſgl. Poſt⸗ : 
änfern in haben, 


